
Amerıka ist se1lne Trau O1S Rutherford Scribner mıiıt den beıden ern e1IN-
getroffen; Lyndal oper, Peter urke, Hans-Chrıistoph Rublack, 1om Scott,
enrYy Cohn und KourIı1 SInd da und viele andere. Angereıst ist auch
Vırgınla einburg, die Bob Scribners langsames terben begleıtet hat und
sıch 1UN der Aufgabe wıdmet, selinen wıissenschaftlıchen Nachlaß ord-
nNenN

DIie Napp gehaltenen Ansprachen werfen Schlaglıchter auf Bob Scribners
Persönlıchkeıt, se1n en und se1InN Werk Erinnerungen se1ne australı-
sche 1ınane1 und seine Kochkünste ehören SCHAUSO dazu W1e orte der
Irauer über den Verlust e1Ines ollegen, der scharfsınnıg dıskutieren VCI-

stand und über das persönlıche Forschungsinteresse hınaus selinen Studen-
ten und Doktoranden e1n fürsorglicher Lehrer DIies es gehö der Ver-
gangenheıt Bob Scribner ebt nıcht mehr. in feste Burg ist Gott,
eın gule Wehr und alfen S CS ist dıe stilvolle Balance zwıschen-
wählten Liedern, Chorgesang und persönlıchen orten, die der Gedenkfe1-
ST ihren indiıviıduellen Charakter verleıht.
S1e klıingt AUus in der des are College Eın auslıegendes Photoalbum
rlaubt dem Betrachter, Bob Scribners en noch einmal Revue passıeren

lassen VO Anfang bıs ZU Ende voller Lebendigkeıt, wıissenschaftlı-
cher Kreativıtät und famılıärer Fürsorge.

Marıon Kobelt-Groch

John Stanley Uyer 25—199%

John UOyer starb Maı 1998 iın seinem Haus in Goshen, ndıana Er
i1st den Lesern der Mennonitischen Geschichtsblätter als Schriftleiter der
nordamerıkanıschen Zwillingszeitschrıift Mennonıite OQuarterly Review
WO  ekannt, die GT VOIN 966 bıs 9’/4 und VON 077 bIıs 992 redig1lerte.
Einige werden sıch auch daran eriınnern, dalß ß dıe Volksspeisung des Men-
nonıte Central Commuttee ın der britisch besetzten oOne VON 948 bıs 1949
eıtete. Er WAar gerade vierundzwanzıg re alt, als iıhm diese dıiakonısche
Arbeıt mıt Hauptquartieren iın 1e] und Hamburg anvertraut wurde. egen
Ende dieser Tätigkeıit heiratete GT Carol Scherttz, dıe ebenfalls als amerıka-
nısche Freiwillige für diese Organisatıon tätıg WarTr Getraut wurden S1e
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Juh 1949 VON Harold Bender ın der Mennonitenkirche Hamburg-
Altona
Der ogroße Dıenst, den UOyer der täuferisch-mennonitischen Geschichts-
schreibung erwIles, WaTlT dıe Ausgestaltung VoNnNn Mennonuite QuarterlLy Review

einer w1issenschaftlıchen Fachzeıtschrift Was ın iıhr veröffent-
IC wurde, hıng alleın VO Urteıil w1issenschaftlıch kompetenter Berater
ab Um 997 hat CT mıt selinen Miıtarbeıitern vlierz1g bıs fünfzıg Manuskrip-

1m Jahr auf iıhre Eıgnung ZUT Veröffentlichung hın prüfen MUSSECN, VCI-

lıchen mıt uniIzehn Manuskripten In der Zeıt, als Harold Bender für
MOR verantwortlich Wr ehr noch: Er verwandelte cAese Zeıtschrift, dıe
eıner bestimmten konfessionellen 1C des Täufertums verpflichtet WAäarL. in
e1in rgan ZUTE Erforschung des reformatorischen Radıkalısmus allgemeın,
das sıch der Arbeıiıt kompetenter Wıssenschaftler unterschiedlicher Ausrıich-
(ungen ffinete Diese Veränderung wurde besonnen, selbstbewußt und ohne
uIhebens VOTSCHOININEC und VON en Miıtarbeıitern der Zeitschrı Yra-
SCH Oyer hat da VOT em den 99  anagıng edıtor‘‘ elvın Gingerich C1-

wähnt und Elızabeth Bender, dıe Tochter John Horschs und Wıtwe aro
Benders

John Oyer bewahrte sıch jedoch eiıne tiefe Verehrung für seinen charısmati-
scheren Vorgänger, Harold Bender, und verstand se1ıne eıgene Arbeıt als
Fortführung VonNn dessen 1C nach der anrhe1ı über das Täufertum. ES
WAar eine MCHE: dıe auf solıde hıstoriısche Arbeıt gegründe wurde. Dennoch
welıtete Oyer den 1C den Bender auf das „e1gentliche evangelısche Täay-
fertum““ eingeengt hatte, sinnvollerweıse Aaus und ezog auch die spırıtuali-
stischen und mılıtanten Gestalten mıt e1n, dıe Bender den Rändern oder
jenseı1ts der Grenzen des Täufertums angesiede hatte ES g1bt keın SCHAUC-
ICS Statement über dıe Ausweıtung des hıstorıschen Gegenstands als yers
eigenen Artıkel über „Anabaptıst Hıstori1ography“ dem Ergänzungsband
ZUT Mennonıite Encyclopedia (1990) Dort beschreı1ibt wiß dıe Revısıon, der e
Täuferforschung unterzogen wurde, und Za die Ihemen und dıe

Namen der Forscher auf, viele davon hat ß selber ermutigt, sıch dem
tudıum des Täufertums wıdmen, und fast alle konnten ihre Untersu-
chungen In selner Zeıtschrı veröffentlichen eICh10T7 Hoffman, aVl| Jo-
r1S und Hans Hut wurden in dıe umfassendere täuferische Iradıtiıon einbe-

und erst UrZIIC mug Oyer noch wichtige Aufsätze den 9 9-  TOI1LIES
of Anabaptıst Women:‘“ (1996) be1 Das Täuferreich ünster 4—3

für ıhn en ‚We1g, WECNN auch eın sonderlıch geschätzter we1g der tau-
ferıiıschen Geschichte Was Ihomas üntzer betrıfft, WAar dessen Anschau-
ung VO ‚„Ditteren Christus . W1e S1e. dem „süßen Christus‘“ be1 Luther ent-
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gegengesetzt worden WAdl, en authentisches Element der täuferisch-menno-
nıtıschen römmıi1gkeıt. Da solche Revisionen 1Im Verständnıs des Täufer-
(ums objektiv und friedlich VOLSCHOINIME werden konnten, ohne viel aka-
demiısche Schärfe, geht In em Malße auftf yers einnehmende und lIren1-
sche Art ZUFÜCK. mıt der ß dıe Arbeıt MOR etrieb ıne Besonderheit
se1ner edıtorischen Tätıgkeıt WaT ıe Abne1gung gegenüber w1issenschaftlı-
chen Kontroversen, dıe ein1ge Autoren In se1ner Zeıtschrı me1nten führen

MUusSsen Er uldete S1e 1L1UT gelegentlıch und WENN überhaupt, dann 11UT

wıderstrebend, denn Jaubte, S1e würden eher das akademısche Eg20O NI
ken, als dıe C nach w1issenschaftlıcher ahrhe1 Öördern
DIe Unterschliede 1m St1l zwıschen Oyer und Bender sınd Bender WAar

e1in parte1itscher pologet der ange e1t verfemten und verfolgten Täufer
und 1eß se1n eigenes 1C nıcht den tellen Oyer unterschied
sıch - von ıhm ın beidem In der diakonıschen Arbeiıt W dl (1 ZAT Eıinsıcht DE
angt, daß (jott selnee oft Er sehr unvollkommene Menschen
den Bedürftigen 1m Europa der Nachkriegszeıt austeılte, und (1° zweilfelte
nıcht daran, daß (Gjott auch UT dıe Täufer 1m Jahrhundert gewirkt hat.
aber C wollte ihre Geschichte nıcht entstellen, indem ß S1e idealısıerte. Per-
Öönlıch W dl Uyer e1in wahrha demütıiıger Mann. (C'’harles Nauert, der mıt
Oyer In den spaten sıebziger Jahren In der Arbeıt der Sıxteenth Century StU-
1es Conference tun hatte, außerte sıch mMI1r gegenüber einmal über yers
‚Tast mönchiısche Demut‘“. UOyer chrieb In einem autobı0graphıischen Frag-
ment, daß se1ine Jugenderfahrung als Kriıegsdienstverwe1gerer und Freiwiıl-
1ger In der diakonıschen Arbeiıit des Mennonuite Central Commuttee ıhm den
Wert nahegebracht hat, „„anderen VOT em und Zzuerst dıenen, sıch selber
zurückzustellen oder eıne unbedeutendere einzunehmen, als eıgene
egabung und Fertigkeıiten nahelegen, etc  .. eine1 dıe späater 1m Le-
bensstil der (Jld erMIS bestätigt Tfand
Oyer W dl VOT en Lehrer einem leiınen Laıberal Arts Colege, elıner In-
stıtution. die siıch VOIN elıner deutschen oder elner dem deutschen Modell
hauptsächlıc nachgestalteten amerıkanıschen Unı1versıtät untersche1idet. Er
lehrte ungefähr 6400 Studenten 1m aulife se1ner Tätıgkeıt Goshen-Col-
lege nıcht 1U auf dem Geblet selner eigenen Forschungsinteressen W1e
der „ Täuftfergeschichte‘ oder quft dem Feld VON „Renaıssance und Reforma-
t10n‘, sondern auch ın allgemeineren oblıgatorıschen UÜberblicksveranstal-
t(ungen ZUT Weltzivilıisation oder Z europäischen Z/ıvılısatıon, auf dem (Ge-
blet des Miıttelalters oder der „Geschichte des fernen (Ostens®‘. Eindrucksvol
WarT dıe kosmopolıtische Weıte, dıe se1ın Auftrag mıt sıch brachte, und wl W
WIEe allenthalben berichtet wiırd, eın ausgezeichneter Lehrer uch half CI,
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das historische Interesse Theron Schlabachs und John
wecken, dalß SIE selne Nachfolge In der Schriftleitung VOI MOQR
konnten. DIie Schriftleitertätigkeit selbst W ar e1ıne entsagungsvolle Aufgabe,
die UOyer mehr oder wen1ger selbst bewältigen mußte Während der etzten
ZWO TE selner Schriftleitertätigkeit arbeıtete 1: auch als o-Dırektor der
VO Horsch und Bender gegründeten Mennonuite Historical Library des (J0S-
hen olleges und half iıhre ausgezeichnete ammlung täuferisch-mennon1i-
tischerer erwelıtern. Diese vorzüglıche Bıbhlıothek WIEe Oyer oft

unerläßliıch für dıe Herausgabe eilıner hıstorıschen Zeıtschrıift. dıe sıch
Weltstandar: orlentIert.

Diese beruflichen Anforderungen heßen Oyer kaum eı1t für se1ine eigenen
w1issenschaftlichen Veröffentlichungen, und se1lne RuhestandsJahre, ın de-
LG wil sıch verstärkt eigenen Arbeıten zuwandte, VON Krankheit über-
schattet. Irotzdem hat UOyer 1m auitie der e1t eine unverwechselbar eigene
Stimme als Täuferforsche ausgebildet. Als CI Jung WAal, WAar GE .  SI aber
nıcht „„von  o der Bender-Schule Bender schlug ıhm ZW ar VOT, die lutherische
Polemı1ik die Täufer untersuchen, a1sSO dıe Schriften VON Luther. Me-
lanchthon und Menius. Oyer or1ıff diesen Vorschlag auf, chrieb seine DIs-
sertatıon aber der Betreuung des Lutheraners Jaroslav eilıcan der
Universıty of Chicago und stand gleichzeitig unter dem starken 1INATrTuC des
Reformationsseminars, das CL be1 Heıinrich Bornkamm iın Heıdelberg be-
suchte. Er entwıckelte eiıne verständnısvolle Eıinstellung ZUE Ratıionalıtät der
theologıischen Motıive, VON denen dıe utherısche Polemik die ] äufer
geleıtet wurde. Mehr noch, indem wiß dıe mıtteldeutschen Täufer untersuch-
t C} die diese Lutheraner besten kannten, entdeckte einen nachhaltıg
untergründıgen Eınfluß, der VON TIThomas üntzer ausging und nach Ben-
ders Konzeption VO  a den nfängen des 1äufertums eigentlich nıcht ZUu CI-
arten SCWESCH se1n dürfte
uch ze1ıgt das spatere CHaiien yers, das besten der Aufsatzban do-
kumentiert, der demnächst posthum erscheinen wiırd, daß CI ZW al 4n  06 den
revisionıistischen Strömungen stand, die MOR während selner e1ıt be-
herrschten, aber ebenfalls nıcht NO  o iıhnen W arL. Er chrıeb Urziıc noch,
daß dıe revisioNIstische Hıstori1ographie heute ebenso darauf angewlesen sel.
korriglert werden WIEe d1e IC Benders e1Inst. Vor em wünschte CL sıch
eiıne wen1ger iragmentierte, eine geschlossenere oder einheitlichere 16
VO 1 äufertum. Dieser Ansatz trıtt In selner monographischen Untersu-
chung ZUuU Täufertum In Esslıngeny} hervor, dıe umfangreichste
Abhandlung In der erwarteten Aufsatzsammlung. Im Esslinger JT äufertum
beobachtete e 9 WI1Ie stark dıie gemeıinschaftseinende Ta VON dem Akzent
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ausg1ng, der auf dıe Nachfolge Christ1i oder dıe persönlıche Heılıgung gelegt
wurde, 1m Siınne des „täuferıschen Leıtbildes’‘, das Bender beschrIie-
ben hat Das ema wurde allerdings nıcht auf Benders, sondern auf yers
e1igene Weise entfTaltet. DIie Esslinger Täufergemeinde konnte größtenteıls
überleben und gedeıihen, we1l der Esslınger KRat S1e. nach dem Übergang der

7ZAGUE Reformatıon LLUT noch wıderstrebend und sporadısch verfolgte.
uberdem dıe Esslıinger Täufer keinesfalls Schleitheimer Täufer S1e
entwıckelten vielmehr eiıne Überlebensstrategie, dıe S1e für dıe Obrıigkeıt
nıger bedrohlich machte als dıe Brüder VON Schleitheim DiIie Esslınger Kal-
fer uldeten sogenannte Nıkodemiten In ihren Reıhen, Personen, die offiz1-
el wı1ıderrufen hatten und anschlıeßend doch fortfuhren, ihren täuferischen
Glauben praktızıeren W1€e S1e gaben 6S SOSal auf, ihre (GGeme1nde-
leıter ordınıeren. AI VOT elıner Verfolgung bewahren.
Schliıeßlic betrachtete Oyer dıe Auffassung mıt SkepsI1s, dıe den ennon1-
ten einen kontinulerlıchen Ahfall VON der Norm der frühen Täufer nachsag-

och 1m spaten Jahrhunder‘ 1eß dıe schwe1izerisch-reformıierte Pole-
mık eiıne weıtverbreıitete Hochachtung VOT der persönlıchen Heılıgung der
Täufer erkennen, dıe andere Chrıisten In ihrer persönlıchen Heılıgung über-
ragten. S o legt sıch dıe Meınung nahe, daß dıe Mennoniten sıch 1m Berner
Gebilet überhaupt nıcht 1mM Nıedergang efanden, sondern immer noch Kon-
vertiten AaUusSs der etablıerten Kırche 1ın iıhre eigenen Geme1lnden
In seinen etzten Jahren engaglerte Oyer sıch 1m Dıalog mıiıt den Old er
MIS über theologische Fragen und entdeckte In iıhren Predigten über das
Matthäus- und Lukasevangelıum eiıne pr  1SC. orlentierte Frömmuigkeıt, dıe
auf erstaunlıche Weılse der Frömmigkeıt nHeite: dıe Bender in seinem „tau-
ferischen e1ıtbild“‘ porträtiert hat och VON Anfang W äal UOyer als A
ferforscher unabhängı1g und kreatıv. indem ß auf seine stille Al die ANeCeTI-

kannte Weısheıt des ages herausforderte.
James Stayer

158


